
Eine Alternative zur Einhaltung und Stärkung
des UN-Systems gibt es nicht, wenn wir vermei-
den wollen, dass in den internationalen B eziehun-
gen Willkür, Gewalt und d as Recht de s Stärkeren
herrschen .

Was kann die Friedensbewegung tun?

B ei der Ombudsperson der UN können B e schwer-
den gegen S anktionen de s SR eingelegt werden,
die z . B . aufgrund einer unzureichenden S achver-
haltsermittlung o der ohne au sreichende Prüfung
nichtmilitärischer S anktionen und unter Verlet-
zung de s Prinzip s der Sub sidiarität b e schlo ssen
worden sind .

D er Durchführung ziviler und militärischer
Maßnahmen können innerstaatlich Steine in den
Weg gelegt werden : Würde die Bundeswehr im
Rahmen eines von dem SR ermächtigten Antiter-
ror-Einsatzes unb erechtigt militärische Gewalt
anwenden, so sollte der Rechtsweg vor die Ver-
waltungsgerichte o der üb er das Bunde sverfas-
sungsgericht geprüft werden . D as Gleiche gilt für
möglicherweise grundrechtswidrige Ermitt-
lungs- o der Verfolgungsmaßnahmen.

Strafrechtlich könnten die Regierungsmitglie-
der wegen Führung eines Angriffskrieges aller-
dings no ch nicht verfolgt werden . D enn im Völ-

kerstrafge setzbuch ist die Führung eines Angriffs-
kriege s nur als künftiger Straftatb estand vorgese-
hen. Die Konkretisierung scheitert bislang daran,
dass sich die Staatengemeinschaft nicht auf eine
gemeinsame D efinition der Aggre ssion einigen
kann .

In D eutschland ist das Geb ot des Art. 2 6 GG,
den Angriffskrieg strafrechtlich zu ächten, vom
Ge setzgeb er völlig unzureichend umge setzt wor-
den . Nach § 8 0 StGB ist lediglich die Vorb ereitung
eine s Angriffskriege s , nicht j edo ch die Führung
o der B eteiligung strafb ar.

D arüb er hinau s bleibt nur der Weg, auf die öf-
fentliche Meinung und die Politik Einflu ss zu neh-
men . D er Proze ss de s fact-finding, d .h . der sorgfäl-
tigen Ermittlung und Fe ststellung der Tatsachen,
mit denen das Einschreiten b egründet wird , sollte
b e sonders sorgfältig geprüft werden . B ekannt-
lich stirbt die Wahrheit im Krieg als Erste s .

Zudem dürfte die Aufdeckung und B ehebung
der vielfältigen Ursachen de s Terrorismu s nach-
haltiger wirken als alle UN-S anktionen .

Bernd Hah nfeld istRich ter i. R. und Vorstandsm it-

glied der deutschen Sektio n der in terna tio nalen

Juristenverein igung IALANA . Der Vortrag wurde

bei der In terna tionalen Münch ner Friedensko n-

ferenz am 3. Februar gehalten.
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Heidi Meinzolt

Wie schärfe ich der Katze die Krallen?
Die UN-Resolution 1 32 5 zu Frauen, Frieden und Sicherheit

m 8 . März 2 0 1 2 wurde der jüngste Natio-
nale Aktionsplan zur Umsetzung der UN-

Re solution 1 3 2 5 (Re s 1 3 2 5 ) in Holland verab schie-
det. E s ist b ereits die 2 . Auflage (2 0 1 2-2 0 1 5 ) , und
die Zu sammenarb eit von Zivilgesellschaft und In-
stitutionen wird b e sonders gelobt. Zusammenar-
b eit ist der spezifische »Mehrwert« , und der Fokus
liegt auf Frauen in Führungspo sitionen, der politi-
schen B eteiligung von Frauen in allen Phasen der
Konflikte , die Integration in Politik und Aktion
mit weit reichender öffentlicher Unterstützung .

D as schöne B ild der engagierten Ko operation
kann ab er nicht darüb er hinwegtäuschen, dass es
keine B eteiligung von Männern zu geb en scheint.
Außerdem b eklagen Aktivistinnen die Gefahr,
dass mit großem publizistischen Trara eine Um-
widmung bislang entwicklungs-politisch defi-
nierter Maßnahmen (»wir inve stieren in eure
Konflikte«) verbunden sein könnte . Ein Problem,
das es ernsthaft zu b edenken gilt.

In einem »Aide-Mémoire« hat die internationale
Frauenliga/IFFF, engl .WILPF

1 )

2 0 1 1 wieder einmal
grundlegende Üb erlegungen für den deutschen
Außenminister Guido We sterwelle formuliert,
unter dessen Ägide Re s 1 3 2 5 trotz deutscher Mit-
gliedschaft im UN-Sicherheitsrat keine relevante
B ezugsgröße ist: »In allen Krisengebieten der Welt
arb eiten Frauenfriedensgruppen üb er nationale ,
ethnische und religiö se Grenzen hinweg zu sam-
men . Sie sorgen für das Üb erleb en, verstecken D e-
serteure o der b eginnen mit Dialogen zur Verstän-
digung und Versöhnung, die oft zu nachhaltigen
Ergebnissen führen. Frauen sind nicht die b esse-
ren o der friedlicheren Menschen, ab er sie hab en
aufgrund ihrer sozialen Rollen eine größere Dis-
tanz zu Militär, Krieg, Macht und Gewalt. Diese
Distanz gilt es , als po sitive und wertvolle Re ssour-

1 ) Women' s international le ague for p eace and freedom,
www.wilpf. de , www.wilpfinternational . ch



ce zu nutzen . Außerdem gibt es genügend wissen-
schaftliche D aten, die b elegen, dass , j e kleiner das
Machtgefälle zwischen Männern und Frauen ist,
de sto friedlicher Ge sellschaften sind«

2)

. D as b ele-
gen au sreichend Go o d-practice-B eispiele , zahllo-
se Studien der Gender- und Friedensforschung
und Aufsätze zu neuer Sicherheitsarchitektur −
unter b e sonderer B erücksichtigung von Human
Security.

Klar, nicht die formale Umsetzung der 1 3 2 5 ist
das eigentliche Ziel . Dieses liegt vorrangig in einer
Verb esserung der Sicherheitslage und der Situ ati-
on der B evölkerung vor Ort, dem Schutz ihrer
Menschenrechte , dem Wiederaufb au einer kaput-
ten Ge sellschaft und nicht zuletzt der Eindäm-
mung von Gewalt und der B eförderung nachhalti-
gen Friedens . Alle Faktoren sind insb esondere für
Frauen relevant, die in den Konfliktzonen der
Welt weitgehend das Üb erleb en zu ständig sind
und den Alltag für sich und ihre Kinder und Fami-
lien organisieren .

In der Sub stanz ist die Verbindung von Gen-
dergerechtigkeit einerseits und einer anderen »Si-
cherheitspolitik« im Sinne einer echten Friedens-
politik mit der Res 1 3 2 5 seit 2 0 0 0 neu in die politi-
sche D eb atte gekommen . Sie eröffnet sp annende
Felder, macht ab er die Umsetzung der Re s 1 3 2 5
nicht einfacher, denn es ist auch ein B ruch mit
gängiger (Interventions-) Logik, mit D efinitions-
hoheiten und Privilegien . Sie ist auch − entgegen
aller Annahmen in der Anfangszeit für weite Teile
der Friedensb ewegung eine no ch nicht b ewältig-
te Herausforderung.

Festzuhalten bleibt auch no ch, dass Res 1 3 2 5
selb stverständlich andere Anforderungen stellt
und Au swirkungen hat für Frauen (und Männer)
in Konfliktregionen

3 )

als z . B . in D eutschland . Die
j eweilige Umsetzung − u . a. durch nationale Akti-
onspläne/NAPs − definiert andere B etätigungsfel-
der und politische Forderungen, die von der
gleichb erechtigten Teilhab e an Konfliktlö sung
z . B . bis zur gendergerechten B esetzung einer Frie-
densmission reichen .

Res 1 32 5 : Ewige Hoffnungsträgerin oder

alte Tante − ist da was falsch gelaufen?

Vor inzwischen 1 1 Jahren wurde Re s 1 3 2 5 einstim-
mig im UN-Sicherheitsrat verab schiedet − nach
engagierter Vorb ereitung durch die Zivilge sell-
schaft, insb e sondere von Frauenorganisationen
(unter maßgeblicher B eteiligung von WILPF + sei-
nem Proj ekt Peacewomen

4)

) . Stolz war die NGO-
Comunity auf die Initialzündung im Jahr 2 0 0 0

und die » 3 Ps« : Prävention, Partizip ation und Pro-
tektion . Nachdem die UN − insb esondere auch
d as Generalsekretariat - die Umsetzung immer
wieder anregte und anmahnte , war die Hoffnung
auf einen Paradigmenwechsel groß . Die Ernüch-
terung folgte auf dem Fuße .

Natürlich gab es ab er auch von Anfang an Kri-
tikpunkte sowohl auf normativer und konzeptio-
neller, als auch auf politischer, institutioneller
und praktischer Eb ene der Staaten und der Zivil-
gesellschaft:
� Eine insge samt schwache Sprache ;
� fehlende Monitoringsysteme , Budgets , klare

Verantwortlichkeiten, Zeitpläne , Rückbindung
auf lokale Eb ene ;

� keine gesetzliche B indung − keine B erichts-
pflicht;

� hohe Komplexität und fehlende Priorisierung
innerhalb der Re solution und zwischen den
Pfeilern;

� Frauen und Gender wird gerne vermischt, bzw.
ist au stauschb ar und Genderstereotypen wer-
den b edient.

Die NGO-Comunity diskutierte eine Revision
der Re s 1 3 2 5 , um mögliche D efizite au szuglei-
chen, ab er entschlo ss sich b egründet für eine Se-
rie von Nachfolgere solutionen :

Res 1 8 2 0 (2 0 0 8) : »Vergewaltigung und andere
Formen sexu alisierter Gewalt sind Kriegsverbre-
chen o der Verbrechen gegen die Menschlichkeit
o der eine die Tatb estandsmerkmale de s Völker-
mord s erfüllende Handlung« . Im Foku s Präventi-
on und Strafverfolgung. Gefahr ab er de s Miss-
brauchs der Resolution − vgl Prinzip zur Schutz-
verantwortung R2 P − zur Rechtfertigung von Mili-
tärinterventionen (incl . Pro stitution, Frauenhan-
del, sexuelle Au sb eutung Minderj ähriger) .

Res 1 8 8 0 (2 0 09) : Mainstreaming einer Gen-
derperspektive in UN-Maßnahmen und B etonung
der Rolle von Frauen in Entscheidungsprozessen

Res 1 8 8 8 (2 0 1 0) : sexu alisierte Gewalt im Kon-
flikt + S anktionsmechanismen, Po stkonfliktstra-
tegien

Res 1 8 89 : deutliche Aufforderung zur Umset-
zung und Monitoring für Re s 1 3 2 5

Res 1 9 60 : Rechenschaftspflicht für S GBV
Die Res 1 3 2 5 wurde in hunderte Sprachen

üb ersetzt, um sie auch lokalen Gruppen zugäng-
lich zu machen . In 3 4 Ländern gibt es inzwischen
Nationale Aktionspläne/NAPs − (der letzte im D e-
zemb er 2 0 1 1 in den USA) − 1 7 davon in Europ a ( 1 3
in der EU) − teilweise in 2 ./3 . revidierter Auflage
(Vergleichstab elle E PLO

5 )

, bzw. Üb ersicht peace-
women

6)

) .
Die einzelnen Staaten hab en sehr unterschied-

liche Schwerpunkte für ihre NAPs ge setzt und
sind mehr o der weniger aktiv in der Umsetzung .
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2 ) Aide mémoire 2 0 1 1 an d as AA, gez . IFFF + Dt. Frauenrat

3) Siehe D r. Monica H au ser; Medicamondiale www. medicamondia-
le . org u . a. für Lib eria, Ko sovo und WILPF/Pe acwomen 1 6 days
camp aign zu den Länder Commitments b zgl . Umsetzung 1 3 2 5 un-
ter http ://www. pe acewomen . org/publications_initiative_do cu-
ment. php ?id = 5 9

4) www. pe acewomen . org

5 ) www. eplo . org

6) www. pe acewomen . org



D er Grad der Aktivität misst sich vor allem an der
B eteiligung der Zivilgesellschaft and den unter-
schiedlichsten Operationen in und mit Konflikt-
regionen . Ein eher po sitive s B eispiel für eine akti-
ve Umsetzung ist z . B . » Operation 1 3 2 5 «/Schwe-
den

7)

. Worthülsen ohne organisierte Umsetzung
findet man z . B . in Israel/Palästina - auch wenn sich
gerade viele Frauen in Naho st als Brückenb auerin-
nen au sgezeichnet hab en.

E s folgen Kommentare/Ergänzungen, Richtli-
nien, Guidelines , Indikatorenlisten, C ase studie s ,
1 0-Punkte-Programm EPLO

8)

; d as UN-Generalsek-
retariat fordert explizit auf, Res 1 3 2 5 in allen Welt-
regionen umzu setzen in NAPs u .v. m .

In D eutschland wurde 2 0 0 3
9)

der Frauensi-
cherheitsrat gegründet und ein breit angelegtes
Bündnis 1 3 2 5

1 0)

2 0 1 0 , das ein konsensfähiges Eck-
punktep apier vorgelegt hat. Zahlreiche Veranstal-
tungen (inter-) national, Lobbyaktionen zu ver-
schiedenen Konfliktregionen, drei Schattenb e-
richte zum Umsetzungsb ericht der Bundesregie-
rung, eine Bunde stagsanhörung im Unteraus-
schu ss für zivile Konfliktlö sung, Blueprint-B au-
steine für einen NAP, ein gemeinsamer Antrag der
Oppo sitionsp arteien im Bunde stag, für den es
sog . Parteigängerinnen b ei den CDU-Frauen gab .
E s gibt einen entwicklungspolitischen Genderak-
tionsplan 2 0 09-2 0 1 2 und eine eher dubio se inter-
ministerielle Arb eitsgruppe seit 2 0 0 9 (initiert
von Heidemarie Wiczorek-Zeul) . Die Ko ordinati-
on der Ministerien (B MFSJ , B MVG, AA, BMZ) ge-
staltet sich ab er auch aus Kompetenzstreitigkei-
ten herau s äußerst schwierig. Immer no ch gibt es
zu wenig Wissen in Politik und Militär, keine An-
sprechpartnerInnen in den Ministerien, keine ko-
ordinierte Zusammenarb eit von Institutionen
und und Aktivistinnen, zu wenig Frauen in Lei-
tungs-und Entscheidungseb enen . E s fehlt der j et-
zigen schwarz-gelb en Regierung die Einsicht und
der politische Wille trotz immer dicker werdende
Umsetzungsb erichte . Die Ab sage an einen NAP
wurde von der Bunde sregierung bzw. dem Kanz-
leramt folgendermaßen b egründet: » Gender-
mainstre aming ist üb erall etabliert, e s gibt b ereits
einen NAP zivile Konfliktlö sung und das Bundes-
familienministerium fördere den Fortschritt b ei
der Umsetzung der VN-Resolution in regelmäßi-
gen Werkstattgesprächen mit den an der Umset-
zung b eteiligten Bunde sre ssorts und nichtsstaatli-
chen Akteuren« . D azu muss es wohl sehr selektive
Einladungen geb en .

Fazit: Re s 1 3 2 5 ist eher die alte Tante in
D eutschland − wenn e s nicht so viel Engagement
in der Zivilge sellschaft gäb e , die nicht nachlässt,
den Mehrwert der Re s 1 3 2 5 zu b etonen !

Die Frage stellt sich nun : Hat Re s 1 3 2 5 ein Umden-
ken b ewirkt b ei AkteurInnen der » Sicherheitspoli-
tik« ?
� D as B ewu sstsein ist für den Zusammenhang

von Gendergerechtigkeit und friedlicher Ge-
sellschaft ist gewachsen, e s bleibt ab er b ei einer
Nischenpolitik.

� Die vergangenen 1 0 Jahre hab en an der struktu-
rellen B enachteiligung von Frauen und der da-
mit verbundenen b e sonderen Anfälligkeit für
Menschenrechtsverletzungen, Armut und Aus-
b eutung wenig geändert. Frauen werden nach
wie vor speziell aus formalen Friedens- b ezie-
hungsweise Politikprozessen herausgehalten .

� Männer halten sich weiterhin für kompetent in
Machtfragen und Frauen als willkommene Un-
terstützung im » C are-Sektor« . Je p atriarchaler
die Ge sellschaft organisiert ist, umso schlim-
mer.

� Nicht einmal in der Friedens- und entwick-
lungspolitischen NGO-Szene gibt e s echte
Durchbrüche (Po dienb e setzung, Gremienver-
tretung) . Die Sp annung zwischen Institutiona-
lisierung und Aktivismus wird immer wieder
deutlich .

� B ei den staatlichen Akteuren hat sich wenig ver-
ändert : wenig einzelne Ausbildungsmo dule für
Gendertrainings im Vorfeld von Entsendungen
(» so funktioniert die Frau«) , disproportional b e-
setzte Missionen − vor allem in Führungsstruk-
turen, kein Druck auf die Zusammensetzung
von Verhandlungsdelegationen; auch b ei der
Strafverfolgung ist man weiter auf einem Auge
blind (B o snien ! ) .

� Einer Studie von UNIFEM (2 0 09)
1 1 )

zufolge sind
in den 2 2 seit 1 9 9 2 durch die UN geführten Frie-
densverhandlungen nur 7, 5 Prozent der Ver-
handelnden und 2 Prozent der MediatorInnen
weiblich gewesen . Keiner der Verhandlungs-
prozesse wurde von einer Frau geleitet. Nur
knapp 3 Prozent Frauen waren Unterzeichnen-
de in 1 4 Friedensge sprächen . Keine einzige
Frau agierte als Vermittlerin, Mediatorin, Signa-
torin o der Zeugin in den Friedensverhandlun-
gen in Indone sien, Nepal, Somalia, der Elfen-
b einkü ste , den Philippinen und der Zentralafri-
kanischen Republik. Für Missionen der europ ä-
ischen Außenpolitik sind nur 1 0 Prozent Frauen
(und praktisch nicht in Führungspo sitionen) .
Die EU-Länder hab en keine Frauen b enannt −
damit ihre Hau saufgab e nicht gemacht. B ei der
B esetzung de s Militärpersonals ( 1 9 9 1 von
8 6 3 5 7) - und Zivilpersonals (3 0 %) für UN-Ein-
sätze ist der Frauenanteil no ch viel geringer (im
Vgl . b ei der Bundeswehr: 5 , 4 % Soldatinnen und
3 5 % zivile Mitarb eiterinnen)

1 2 )

. Ab er das ist j a
nicht unsere Hauptstoßrichtung .

7) http ://op eration 1 3 2 5 . se/english

8) http ://www. eplo . org/gender-pe ace-and-security

9) www. un 1 3 2 5 . de , http ://www.wilpf. de/themen/frauen-und-frie-
den/index.html

1 0) www. gwi-b o ell . de/web/un-re solutionen-buendnis- 1 3 2 5 -nationa-
ler-aktionsplan-nap-3 49 8 . html

1 1 ) Vgl . UNIFEM (2 0 0 9) : Women' s Particip ation in Pe ace Negotiati-
ons , 4/2 0 0 9

1 2 ) Zitiert b ei Frauke Seidensticker − D eutsche s Institut für Men-
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� Re s 1 3 2 5 steht nicht vorne auf der politischen
Agend a, und wenn es ans Powersharing geht,
bzw. wenn der Dialog spezifischer wird , fällt
der Genderaspekt: Exitstrategie Afghanistan,
Ge spräche mit den Talib an, Ko sovo-Statu sver-
handlungen .

Fazit: Ausgleichs-und Dialogstrategien, wie
sie von der Mehrheit der Frauen priorisiert wer-
den, reib en sich somit an den Machtverhältnissen .
Re s 1 3 2 5 nicht ernst zu nehmen ist eine Ver-
schlechterung wider b e ssere s Wissen

Gab es einen Paradigmenwechsel in

Richtung Gendergerechtigkeit, bzw.

Friedenspolitik statt Sicherheitspolitik?

� Wichtige ernstzunehmende Forschungsansät-
ze komplementär zur Re s 1 3 2 5 gibt es inzwi-
schen zu militarisierter Männlichkeit

1 3 )

. Sie ent-
wickeln Gegenstrategien und Maßnahmen zum
Abb au hegemonialer militarisierter Männlich-
keitskonstrukte , deren Folge die sexu alisierte
Gewalt als Teil systematischer Kriegsführung
ist und weisen nach, dass die bisherigen Inter-
ventions- und Konfliktlö sungsstrategien und
Konzepte zur B eendigung b ewaffneter Kon-
flikte und Kriege durch internationale (UN-
o der EU-) Missionen nicht nachhaltig wirksam
sind − wie der Anstieg von Pro stitution, Frauen-
handel und Vergewaltigungen im Umfeld fast
aller internationalen Einsätze zeigt.

� Große D efizite gibt es auch no ch in der Ver-
knüpfung von » Gewalt gegen Frauen« mit politi-
scher Partizip ation .

� Alle Diskussionen üb er vernetzte Sicherheit
sind weitgehend gender-neutral, auch der Akti-
onsplan zur zivilen Konfliktlö sung streift
Res 1 3 2 5 nur am Rande , und zivile Konfliktlö-
sung in allen Phasen de s Konflikte s ist selb st
vom Finanzvolumen und der Organisations-
kraft meilenweit von der klassischen Sicher-
heitspolitik entfernt !

� Die Instrumentalisierung und Militarisierung
der Re s 1 3 2 5 ist eine Falle , in die wir nicht tap-
pen dürfen : z . B . Nato + Re s 1 3 2 5

14)

, Frauen ins Mi-
litär für adäquatere Einsätze − dafür ist in der
Friedensszene hö chste Wachsamkeit und ge-
fragt !

Fazit: von einem Paradigmenwechsel sind
wir no ch weit entfernt, Allianzen ab er mü ssen
neu geschmiedet und Friedens- und Sicherheits-
politik immer wieder neu definiert werden − der
Paradigmenwechsel ist es wert.

Welche Dynamik kann Res 1 32 5

(noch) entfalten? Wie schärfen wir

ihr die Krallen?

Die D evise lautet : » Gender« ist nicht nur fairer, ge-
rechter und moralischer, sondern effektiver, effi-
zienter und nachhaltiger, letztlich eine Win-win-
Situation für alle B eteiligten !

Wir brauchen eine strukturell integrierte Ge-
samtstrategie Gender in Konfliktlö sung :

Ein Katalog von Einzelmaßnahmen reicht
nicht au s , wie die immer dicker werdender Um-
setzungsb erichte der Bundesregierung nahezule-
gen scheinen :

Was heißt das konkret für:

� Bunde sregierung :
Die Pfeiler Prävention, Protektion, Partizip ati-

on und Pro sekution müssen endlich untereinan-
der verbunden und mit den Verpflichtungen au s
der Frauenrechtskonvention CEDAW, au s der Ak-
tionsplattform der Weltfrauenkonferenz von Pe-
king und in B ezugnahme aufArt. 2 6 der Uno-Char-
ta verknüpft werden .

Die »interministerielle Arb eitsgruppe« muss
d ahin initiativ werden . D as geht ab er nur, wenn
die Ko operation mit der Zivilgesellschaft struktu-
rell und nachhaltig verankert wird (Steuerungs-
gremium) − das b elegen alle erfolgreichen Strate-
gien für die Erstellung NAP in anderen Ländern .
Nachdem die Regierung Merkel sich die Umset-
zung nicht zu eigen gemacht hat, mu ss im Vorfeld
der Wahl und b ei der Ko alitionsbildung explizit
der politische Wille (vorhanden b ei den Oppo siti-
onsp arteien − siehe Anträge im Bunde stag) einge-
fordert werden .

Umsetzung der Res 1 3 2 5 heißt im D etail
1 5 )

:
Quoten, Zeitpläne , Nutzung geschlechtsspezifi-
scher Frühwarnindikatoren und Fact-findings ,
Monitoringmechanismen und Reporting zu se-
xualisierter Gewalt in Missionen, konkreter Mit-
teleinsatz, klare Verantwortlichkeiten, Evalu ati-
onskriterien (z . B . im Sinne eines re ssortüb ergrei-
fend und ganzheitlich durchgeführt Gender-Au-
dits) . All die se Kriterien mü ssen ko ordiniert in
Planungsphase , Konfliktlö sung und Konflikt-
nachsorge integriert werden und vor Ort in allen
Einsätzen üb erprüft werden (Kontakte zur Zivil-
gesellschaft − Frauengruppen lokal, nachhaltige
Förderung) .

schenrechte , Studie »Frauen als Akteurinnen in Friedensprozes-
sen« 2 0 1 1

1 3 ) Chris D olan zu Norduganda, 2 0 0 2 ; Marina Blagoj evic zu Ex-Jugo s-
lawien und Paul Higate u . a. zu Afghanistan − bzw. D r. Rita Schäfer
»Männer als Täter und Opfer in kriegerischen Konflikten - Innova-
tive Proj ekte zur Üb erwindung männlicher Gewalt« , Dr. Ute
Scheub »Heldend ämmerung«

1 4) »A deep inside − NATO und 1 3 2 5 « von LtCol . Mario Masdea;
http ://www. nato . int/cp s/en/S ID-DE8 5 E 2 6B-3 3 4 B 3 2 49/natolive/
official_texts_8 1 0 07. htm

Arb eiten von Cynthia Co ckburn u . a. http ://www.wlo e . org/filead-
min/File s-EN/PDF/no_to_nato/women_nato_2 0 1 1 /NATO 1 3 2 5

. pdf

www.wilpf. de/themen/frauen-und-frieden/quotierung-der-welt-
sicherheit-taz .html

S atire des FSR: http ://www. un 1 3 2 5 . de/aktu-nato . html
1 5 ) Siehe dazu weitere Info s : http ://www. un 1 3 2 5 . de/data/eckpunk-

te-2 0 1 1 . p df
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Die Bunde sregierung mu ss UN-Women ent-
sprechend fördern und die »friends of the re solu-
tion« au s ihrem New Yorker-Elfenb einturm he-
rau sholen .

Für das Zentrum für Internationale Friedens-
einsätze (ZIF) heißt das : solides Gendertraining
(nicht nur Einzelmo dule) , geschlechtersensible
Au sbildung von militärischem , zivilpolizeilichem
und zivilem Einsatzpersonal für Friedenseinsätze .

Für den Aufb au von allen friedensschaffenden
Kapazitäten (Friedenseinsätze nach Art. 5-7 der
Uno-Charta) heißt das : hohe Qu alitätsstand ards
für die Au sbildung und den Einsatz von Genderad-
visern, Training und Mentoring speziell für Män-
ner, Strafverfolgung sexu alisierter Gewalt (Whist-
leblower ! )

� Zivilgesellschaft:
Bündnisse dürfen nicht einschlafen, evtl . neue

Bündnisp artnerInnen (Männer, Friedensb ewe-
gung !) mü ssen ge sucht und der Druck auf die poli-
tische Eb ene b eib ehalten werden . Appelle an die
Politik sind gut zu b elegen durch » Go o d Practice«
und wissenschaftliche Studien . Politische Partei-
en mü ssen an ihren verb alen Versprechungen ge-
me ssen werden, ab er auch die Szene der Aktivis-
tInnen für Frieden und Entwicklung braucht ein
Augenmerk (e s sind nicht nur neolib erale Macho s
wie Nieb el) und mü ssen für den Mehrwert (Po di-
en, Tagungen, Diskussionsstränge) gewonnen
werden .

Die europ äische und internationale Vernet-
zung, insb esondere mit Frauen in Krisenregionen

ist entscheidend zur Erzeugung von Synergieef-
fekten, mehr Gerechtigkeit und Frieden (B eispiel
WILPF

1 6)

, 1 . 0 0 0 Frauen für den Frieden
1 7)

bzw. Zu-
sammenarb eit mit Medicamondiale

1 8)

u . a. den
zahlreichen AktivistInnen vor Ort) .

� Ab stimmung und Vernetzung :
Die Ko ordination der Ministerien mit der Zi-

vilgesellschaft und erfahrenen Multiplikatorin-
nen − d auerhaft und nachhaltig sowohl in
D eutschland als auch mit Frauen(-Gruppen, -Or-
ganisationen) in Konfliktregionen wird Auswir-
kungen hab en auf die Geb erpolitik wie den Dia-
log mit und zwischen Konfliktp arteien .

Alternative s D enken, integrative Proze sse in
der Sicherheits-und Friedenspolitik mü ssen prä-
sent sein auch im institutionalisierten (nicht nur
informellen) Sektor.

Präventionsmechanismen und zivile Instru-
mente mü ssen aufgewertet werden mit einem
Shiften der Finanzierung weg vom Militärhaus-
halt.

Vergab ekriterien sind langfristig und dezent-
ral (Micro credits) an Gender und zivil zu binden

Heidi Meinzolt ist in der In terna tio nalen Fra uen-

liga für Frieden und Freiheit und im Fra uensi-

cherheitsra t Deutschland aktiv.

1 6) www.wilpf. de , www.wilpfinternational. ch , www. pe acewomen .
org

1 7) www. 1 0 0 0pe acewomen . org

1 8) www. medicamondiale . org
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Petra Sch önemann-Behrens: Alfred H. Fried.

Friedensaktivist − No belpreisträger. Zürich 201 1;

448 Seiten; 28, 80 Euro

1 0 0 Jahre nach der Verleihung de s Friedensno-
b elpreises , 9 0 Jahre nach dem To d Alfred H .
Frieds , erschien im Jahr 2 0 1 1 die erste B iographie ,
die sich wirklich differenziert und kritisch mit Le-
b en und Werk die se s Friedensaktivisten und
Querdenkers der Wilhelminischen Zeit b e schäf-
tigt. Auf knapp 45 0 Seiten zeichnet Petra Schöne-
mann-B ehrens die verschiedenen Phasen seines
Kampfes gegen Krieg, Militär und militaristisches
D enken und für eine auf Völkerfrieden und inter-
nationale s Recht aufb auende Weltordnung nach .

Am 1 1 . Novemb er 1 8 64 kommt Fried als erstes
Kind jüdischer Eltern in Wien zur Welt. Die Eltern
selb st stammen au s bürgerlich-lib eralen jüdi-
schen Familien in Bud ape st. Sie waren kurz nach
ihrer Ehe schließung in Wien eingewandert, wo
sie angesichts der lib eralen Aufhebung aller B e-
schränkungen für Juden gesellschaftliche Auf-
stiegs- und Eingliederungschancen erhofften, die

sich zunächst auch einstellten : D er Vater erreicht
als Händler von Filzhüten und ähnlichem einen re-
lativen Wohlstand , bis er infolge de s wirtschaftli-
chen Zusammenbruchs 1 873 arb eitslo s wird und
die Familie verarmt.

Während sich in die ser Zeit in Ö sterreich An-
zeichen von aggressivem Antisemitismus immer
stärker b emerkb ar machen, erfahren die Kinder
vor allem seitens der Mutter eine durchau s lib era-
le , von deutsch-nationalem und militaristischem
D enken weit entfernte Erziehung. Für Fried spielt
zeit seines Leb ens die jüdische Herkunft keine b e-
deutende Rolle . Erst 1 9 0 8 tritt er offiziell der jüdi-
schen Kultu sgemeinde in Wien b ei mit der b emer-
kenswerten B egründung : »E s ist nicht die Glau-
b ensgemeinschaft, die mich an das Judentum fes-
selt, denn ich hab e in meiner Erziehung vom jüdi-
schen Glaub en fast nichts erfahren und stehe dem
jüdischen Glaub en unendlich fern . Was mich ver-
anlasst au szuharren, ist die heutige soziale Lage
des Judentums . In dieser Zeit der B edrückung
und Verfolgung mich von einer Gemeinschaft zu
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